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Vor der Himmelstür

©n SJtenfldj, ber aig geredjt galt, toar gcftor-
6cn unb ftanb bot ben Pforten ber ©bigteit.
iteine tfurdjt betoegte ihn. ©ein Äeben fcbien ihm
frei bon jeglicher ©djutb.

©n ©iget nahm bag Äebengbudj beg ©etecfj-
ten unb brad)te eg bem f)öcf)ften Stidjter.

Stach einer Sßeite — bem Sßartenben büntten
eg taufenb 3ai)re — fetjrte ber fjimmetggeift su-
rücf. „©er £>err bat bein fiebengbudj geöffnet",
fpradj er, „beine SBerte gefetjen, geprüft unb ge-
ridjtet. ©ie innren gut. ©ocf) fanb er in beinern

Heben aud) eine große ©djutb."

„©ne ©äjuib?" rief ber SJtenfdj beunruhigt
unb erfdjrocfen. „SJtein ^erj mieb bie ©ottlofen,
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JJfana iau&er

On einem tieinen ©orf untoeit bon fj-rauenfetb

erhält al(jäf)riid) jeber ©ürger brei itubit ©d)eit~
hots, ein Klafter geringere^ $ot3 sum ©üfdjetn
unb 30 fronten atg ©orfnut3en. ©ag ,§0(3 emp-
fangen alle, bie „einen eigenen Stauet) führen",
bag ©elb nur bie ©erheirateten. 23eim atijähr-
tidjen feftticfien ©ürgertrunt erhält ?ubem jeber
einen Hiter SBein unb einen ©atfis. ©iefe heute

um fo toittfommeneren Äeiftungen beg ©orfguteg
an bie 33ürger ftnb eine Slrt ©ibibenbe, nur baß
bag itapitai bon ben Stußnießern nie einfeesa^tt,

fonbern in bem jahrïjunbertealten ©orfbefiß an
Söätbern unb Stttmenben befteht.

ftrebte, nadj ©eredjtigteit, haßte fiüge unb ©ünbe

— toeld)e ©chutb mag eg fein?"
©er ©iget ertoiberte: „©ag Heben eineg @e-

rechten foil ein heiliger Jtampf gegen alle ^einbe
©otteg fein, ©u aber fjaft nidjt alg 5)eib ge-
fämpft. ©ie ©ünbe haft bu berabfdjeut, gctoiß,
bodj toie oft bift bu ihr begegnet unb haft ihr
nidjt ben 3ßeg berfperrt! ©er SBatjrtjeit toar bein

Heben getoeiht, bie fiüge toar bir ein ©reuet —
aber toie oft haft bu bag Stnttiß ber fiüge er-
fannt unb nicht getoagt fie 3U entiarpen! Stach

@ered)tig!eit haft bu geftrebt, atie beine ïaten
toaren gerecht — bodj bu toarft 31t feige, um bie

©eredjtigteit 311 berteibigen! ©Ott aber braudjt
Charlotte Garbani

©ag ertoähnte ©orf ftefjt aber mit feinem
SBraudje burd)aug nidjt bereinsett ba. On ber Drt-
fdjaft nebenan erhatten bie ©ürger neben bem

#ot3 nodj 10 Stren fianb sum SInbauen. ine
©emeinbe am Unterfee teilt atljäijriidj jebem

©ürger burdj bag Hog ein ©tücf Sßatb — ben fo-
genannten „SBinterijau" — 311m Stbf)ot3en 3U.

Stur bie Überftänber müffen barin gefdjont toer-
ben. Stud) bort erhatten bie ©ürger noih ein

©tüd fianb 3um Stnbauen unb immer aufg Steu-

jähr bag „Xannentjotsgetb". ©ag finb 25 $ran~
fen pro f^amitie; über 62 fjfatjre alte ^erfonen,
audj Sttleinftetjenbe erhatten bag ©oppette. On

Su trmnberbarer blauet Jog!

ifiern teudjten füf)iet ©tctfdjcr jungen.
Stßic eine Sage bammelt blau bei $eto

r Unb Serge ragen auf in einiger 3M)e.

O mitbed £id)t ber iblmmetdbtäue!

O tJirn, bom SDlittagdgtaii3 umfunfett!

Sluë iïjten Siefen, teibberbunfett,

SBill Oqfsenlianttë bie ôeete ringen,

Unb breitet nad) bem Äidjt ber Serge

âlufatmenb iljre 6d)tüingen.

Alle, die einen eigenen Rauch führen

Etwas über Dorfnutzen und Dörfer
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Vor 6er I^Iinimelsiüp

Ein Mensch^ der als gerecht galt/ war gestor-
den und stand vor den Pforten der Ewigkeit.
Keine Furcht bewegte ihn. Sein Leben schien ihm
frei von jeglicher Schuld.

Ein Engel nahm das Lebensbuch des Gerech-
ten und brachte es dem höchsten Nichter.

Nach einer Weile — dem Wartenden dünkten

es tausend Jahre — kehrte der Himmelsgeist zu-
rück. „Der Herr hat dein Lebensbuch geöffnet",
sprach er, „deine Werke gesehen, geprüft und ge-
richtet. Sie waren gut. Doch fand er in deinem

Leben auch eine große Schuld."

„Eine Schuld?" rief der Mensch beunruhigt
und erschrocken. „Mein Herz mied die Gottlosen,
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In einem kleinen Dorf unweit von Frauenfeld
erhält alljährlich jeder Bürger drei Kubik Scheit-
Holz, ein Klafter geringeres Holz Zum Büscheln
und 30 Franken als Dorfnutzen. Das Holz emp-
fangen alle, die „einen eigenen Rauch führen",
das Geld nur die Verheirateten. Beim alljähr-
lichen festlichen Bürgertrunk erhält zudem jeder
einen Liter Wein und einen Salsiz. Diese heute

um so willkommeneren Leistungen des Dorfgutes
an die Bürger sind eine Art Dividende, nur daß
das Kapital von den Nutznießern nie einbezahlt,
sondern in dem jahrhundertealten Dorfbesitz an
Wäldern und Allmenden besteht.

strebte nach Gerechtigkeit, haßte Lüge und Sünde

— welche Schuld mag es sein?"
Der Engel erwiderte: „Das Leben eines Ge-

rechten soll ein heiliger Kampf gegen alle Feinde
Gottes sein. Du aber hast nicht als Held ge-
kämpft. Die Sünde hast du verabscheut, gewiß,
doch wie oft bist du ihr begegnet und hast ihr
nicht den Weg versperrt! Der Wahrheit war dein

Leben geweiht, die Lüge war dir ein Greuel —
aber wie oft hast du das Antlitz der Lüge er-
kannt und nicht gewagt sie zu entlarven! Nach

Gerechtigkeit hast du gestrebt, alle deine Taten
waren gerecht — doch du warst zu feige, um die

Gerechtigkeit zu verteidigen! Gott aber braucht
Oârbani

Das erwähnte Dorf steht aber mit seinem

Brauche durchaus nicht vereinzelt da. In der Ort-
schaft nebenan erhalten die Bürger neben dem

Holz noch 10 Aren Land zum Anbauen. Eine
Gemeinde am Untersee teilt alljährlich jedem

Bürger durch das Los ein Stück Wald — den so-

genannten „Winterhau" — zum Abholzen zu.
Nur die Überständer müssen darin geschont wer-
den. Auch dort erhalten die Bürger noch ein

Stück Land zum Anbauen und immer aufs Neu-
jähr das „Tannenholzgeld". Das sind 25 Fran-
ken pro Familie) über 62 Jahre alte Personen,
auch Alleinstehende erhalten das Doppelte. In
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Du wunderbarer blauer Tag!

Fern leuchten kühler Gletscher Zungen.

Wie eine Sage dämmert blau der Fels

r Und Berge ragen auf in ewiger Ruhe.

O mildes Licht der Himmelsblaus!

O Firn, vom Mittagsglanz umfunkelt!

Aus ihren Tiefen, leidverdunkelt,

Will höhenwärts die Seele ringen,

Und breitet nach dem Licht der Berge

Aufatmend ihre Schwingen.

/Vlle, à einen eigenen ^.nuc^i fuhren

Nlvas über Dorfnuteen urxl Dörfer


	Vor der Himmelstür

